
BUXTEHUDE. 65 geladene Gäste
verfolgten die von TAGEBLATT-
Chefredakteur Wolfgang Stephan
locker moderierte Talk-Runde mit
Hartmut Mehdorn als Star-Gast.
Der 68-jährige Manager, der ein
Jahrzehnt lang als Vorstandsvor-
sitzender die Geschicke der Bahn
lenkte und vorher im Flugzeug-
bau weitsichtige Entscheidungen
zu treffen hatte, fand im NSB-
Hotel Navigare launige Antwor-
ten und klare Worte. Nach zwei
Stunden Informationsfeuerwerk
erntete Mehdorn viel Applaus
und für seinen erfrischenden Hu-
mor manch Lacher. Der Navigare-
Talk ist eine neue Gemeinschafts-
veranstaltung von Navigare Hotel,
Sparkasse Harburg-Buxtehude,
Kommunikationskontor und TA-
GEBLATT. Die Talk-Runde findet
zwei- bis dreimal im Jahr statt.

Mehdorn über die Anfänge von Air-
bus-Flugzeugbau in Deutschland:
„Airbus war anfangs ein Gro-

schengrab und niemand hat die
europäische Komponente gese-
hen. Es ist wirklich schwer, Leute
von positiven Nachrichten zu
überzeugen. Boeing hat geboomt,

und wir haben gesagt, wir Euro-
päer können das auch, aber nie-
mand hat uns geglaubt. Dann ha-
ben wir uns in Deutschland im-
mer neue Module geschnappt. In
der Addition war das schon ein
Flugzeug. Was fehlte, war die
Endmontage. Da haben wir dann
zwischengegrätscht und die End-
montage nach Hamburg geholt.“

Mehdorn über seinen Abschied von
der Deutschen Aerospace (Dasa),
sein Zerwürfnis mit dem damaligen

Vorstandsvorsitzenden Jürgen
Schrempp und seinen Wechsel zu
Heidelberger Druckmaschinen: „Ich
gehöre nicht zu denen, die sich
im Knien die Hose hochziehen
können. Es wird bei unterschied-
lichen Meinungen schnell
menschlich, und dann gehen Sie
lieber weg. “

Mehdorn zu einer deutsch-deut-
schen Staffelübergabe der von
Daimler vertretenen EADS-Anteile
an einen Investor: „Ich kann im In-
teresse des Standorts Deutsch-
land nur hoffen, dass die Bundes-
regierung jetzt richtig reagiert. Es
gibt nur einen kleinen Kreis, der
bereit ist, das Paket zu überneh-
men. Die Bundesregierung wird
da erst einmal eine Brücke bauen
müssen, sonst wird es am Ende
ein französischer Konzern.“

Mehdorn über seine erste Bestands-
aufnahme bei der Deutschen Bahn,
zu der ihn ein Anruf von Bundes-

kanzler Gerhard Schröder brachte:
„Das ist ein sehr politisches Un-
ternehmen mit einem fetten Paket
Tradition. Die Reform hatte
schon einen langen Vorlauf. Be-
reits Altkanzler Helmut Schmidt
hatte gesagt, man könne sich
nicht beides leisten – entweder
Bundesbahn oder Bundeswehr.
Als ich kam, hatte die Bahn zehn
Milliarden Mark Verlust in einem
Jahr. Für Investitionen war kein

Geld da. Aber als Nicht-Bahner
war mir sofort klar, warum das
Programm nicht funktioniert.
Niemand will einfach nur von
Bahnhof zu Bahnhof fahren. Gü-
ter müssen von der Fabrik zum
Endkunden und Reisende von zu
Hause zu ihrem Reiseziel. Bahn-
fahren ist nur ein Teil. Daran ha-
ben wir gearbeitet. Die Reform
hat 50 Milliarden Euro gekostet.
Wir haben aus der Bahn eine Air-

line gemacht. Wir haben jetzt
hochmoderne Züge. Eine der ers-
ten Maßnahmen war, diese Gleis-
scheißer – diese zu Gleisen offe-
nen Klos, verschwinden zu las-
sen. Heute kann sich jeder Kunde
über das DB-Internetportal eine
ganze Reisekette aufzeigen lassen.
Ja, wir haben auch 100 000 Leute
beim Personal abgebaut. Aber wir
haben keinen entlassen. 2009, als
ich gegangen bin, hatte die Bahn
AG 34 Milliarden Euro Umsatz
und zweieinhalb Milliarden Euro
Gewinn gemacht.“

Mehdorn zur Kritik, er hätte die
Bahn kaputtgespart:  „Haltet den
Dieb. Das waren die fünf Minister
selbst, die ich in dieser Zeit abge-
arbeitet habe.“ Die für Bahnre-
form von Experten festgelegte
Summe, die der Bund jedes Jahr
in die Bahn-Infrastruktur inves-
tieren müsste, sei seit 1994 in fast
keinem Jahr auch nur annähernd
wirklich geflossen. Und was die
Auswirkungen der Fahrzeugpro-
bleme mit Zügen betreffe: „Wenn
Wartungsintervalle von den von
der Herstellerindustrie zugesag-
ten 400 000 Kilometern vom Ei-
senbahnbundesamt einfach mal
so auf 20 000 Kilometer herabge-
setzt werden, dann haben sie nur
noch halb so viele Züge im Ein-
satz. „Mir ist es ein Rätsel, wie
man deswegen nur auf der Bahn
rumprügeln kann. Bahnkunden
sind wohl keine Wähler.“

Mehdorn zu harten Bahn-Wintern
und warum die Technik einfriert:
„Die alte mechanische Bahn gibt
es nicht mehr. Heute sind da klei-
ne Mikroschalter, und wenn es
kalt ist, haben die die Tendenz
einzufrieren. Abhilfe könnte nur
schaffen, wenn man die Bahn in
einem wohlklimatisierten Ge-
wächshaus fahren ließe.“

Einen TAGEBLATT-TV-Bei-
trag zum Navigare-Talk gibt es
unter  www.tageblatt.de

Gut gelaunter Mehdorn
beim Navigare-Talk
Hartmut Mehdorn hat immer einen kessen Spruch auf den Lippen. Beim ersten „Na-
vigare-Talk“ im Hotel Navigare in Buxtehude zeigte sich der ehemalige Airbusma-
nager und Ex-Bahn-Chef ziemlich entspannt. Die Warnung, dass Deutschland seinen
Einfluss beim europäischen Flugzeugbau verliert, klang aber ernst. VON MIRIAM FEHLBUS

Hartmut Mehdorn „talkte“ zwei
Stunden lang.

65 geladene Gäste sind zum ersten „Navigare-Talk“ nach Buxtehude
gekommen.
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STADE. Dass bei der Suche nach
Helfern für ein Experiment alle
Finger in die Höhe schnellen, da-
von kann jeder Lehrer naturwis-
senschaftlicher Fächer nur träu-
men. Bei einer interaktiven Phy-
sikshow im Stadeum mangelte es
nicht an Freiwilligen. Mit lauten

„Ohs“ und „Ahs“ begleiteten die
Schüler das Treiben auf der Büh-
ne. Es knallte, es rauchte, es
machte Spaß – soviel, dass physi-
kalische Fachbegriffe wie von
selbst im Gedächtnis blieben.

„Das war mal nicht so langwei-
lig wie im Unterricht“, sagte Juli-

an Bahr. Mit sei-
ner Klasse der
Realschule Cam-
per Höhe saß
der Zwölfjährige
im Publikum,
staunte und
lernte. Nachdem
die Wissen-
schafts-Comedy-
Gruppe ihre er-
wachsenen Zu-
schauer am
Dienstagabend
bereits mit spek-
takulären Versu-
chen in den
Bann gezogen

hatte, bot sie ihr Programm am
Mittwoch in zwei Vorführungen
speziell für Schulklassen an.

„Es war total cool“, sagte Ale-
xander Jantsch vom Gymnasium
in Bremervörde. Von der Show
hatte er sich „irgendwas mit Blit-
zen“ erhofft – und ist nicht ent-
täuscht worden. Feuertornado,
fliegender Koffer und zer-
knautschtes Ölfass: Auf der Büh-
ne ging es rund. Alexander
Jantsch hatten es jedoch vor al-
lem die Riesen-Wirbelringe ange-
tan. Mit einem Durchmesser von
einem Meter schwebten die Ne-
belkreise durch den Zuschauer-
raum. Bei soviel Action waren die
Schüler gerne bereit, die ein oder
andere Hintergrundinformation
über sich ergehen zu lassen.

So kompliziert die Begriffe von
der Zentrifugalkraft über Aktio
und Reaktio bis hin zum Dreh-
momentausgleich auch klangen:
Für die verblüffensten Effekte bo-

ten sie eine einfache Erklärung.
Und wenn sich ein wissbegieriger
Professor und sein verrückter As-
sistent die Bälle zuspielen, klingt
Physik auf einmal ganz einfach.
„Es war zwar mehr zum Staunen,
aber ein bisschen bleibt bestimmt
auch hängen“, sagt Julian Bahr.

Eindrucksvoll demonstrierten
die Wissenschaftler zum Beispiel,
dass es schwere und leichte Gase
gibt. Nachdem sie einen tiefen
Zug aus den Flaschen genommen
hatten, pusteten sie Seifenblasen
in den Saal. Während die einen
nach oben schwebten, sanken die
anderen in Richtung Boden ab.

Die Resonanz der Schüler war
eindeutig: Ausrufe wie „Wow“,
„Das gibt‘s ja nicht“ und die alles
entscheidende Frage „Wie ist das
möglich?“ begleiteten das Pro-
gramm. Ein gutes Anzeichen da-
für, dass in Zukunft auch die For-
meln im Unterricht mit anderen
Augen gesehen werden. (mm)

Experimente lassen Besucher staunen
Interaktive Physikshow im Stadeum mit einem wissbegierigen Professor und seinem verrückten Assistent

Interaktive Physikshow im Stadeum. Foto Martens

Moderator Wolfgang Stephan, der
langjährige Hamburger
Airbus-Betriebsrats- vorsitzende
Horst Niehus und Hartmut Mehdorn
(von links) reden über Airbus und die
derzeit noch gut funktionierende
deutsch-französische Macht-Balance.

Fotos Fehlbus


